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54)  Pastenförmiges  Wasch-  und  Reinigungsmittel  und  vertanren  zur  Hersieuung. 

©  Die  wäßrige  Paste  enthält  ein  Alkylglucosid  als 
nichtionisches  Tensid  und  ein  Alpha-Sulfofettsäure- 
disalz  als  anionisches  Tensid;  zusätzlich  kann  zur 
Einstellung  der  Viskosität  ein  Verdickungsmittel  wie 
z.  B.  Carboxymethylcellulose  vorhanden  sein.  Das 
pastenförmige  Mittel  wird  durch  Mischen  von  kon- 
zentrierten  wäßrigen  Pasten  der  Tenside  und  gege- 
benenfalls  dem  Verdickungsmittel  hergestellt,  wobei 
man  auch  gegegebenenfalls  den  pH-Wert  durch  Zu- 
gabe  eines  Regulators  auf  annähernd  neutralen  Wert 

{^einstellt.  Die  pastenförmigen  Mittel  eignen  sich  so- 
^wohl  für  die  Textilwäsche  als  auch  für  das  Reinigen 

von  harten  Oberflächen,  z.  B.  das  Spülen  von  Ge- 

1^  schirr. 
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Pastenförmiges  Wasch-  und  Reinigungsmittel  und  Verfahren  zur  Herstellung 

Die  Erfindung  betrifft  ein  pastenförmiges 
Wasch-  und  Reinigungsmittel  auf  wäßriger  Basis, 
das  sowohl  für  die  Textilwäsche  als  auch  für  das 
Reinigen  von  Gegenständen  mit  harten  Oberflä- 
chen,  insbesondere  für  das  manuelle  Reinigen  von 
Geschirr,  geeignet  ist. 

Aus  EP  0  243  685  A2  ist  ein  viskoses  Wasch- 
mittelkonzentrat,  das  wenigstens  ein  nichtionisches 
Tensid  und  wenigstens  zwei  anionische  Tenside 
und  ein  organisches  Lösungsmittel  enthält,  be- 
kannt.  Dieses  Waschmittelkonzentrat,  das  ethox- 
ylierte  Alkohole  oder  ethoxylierte  Alkylphenole  als 
nichtionische  Tenside  und  Alkylbenzolsulfonate,  Al- 
kylethersulfate  und  Alkansulfonate  als  anio'nische 
Tenside  enthält,  kann  mit  Wasser  verdünnt  werden. 
Es  eignet  sich  vor  allem  für  die  manuelle  Reini- 
gung  von  Geschirr.  Aus  GB  2  184  452  A  ist  ein 
pastenförmiges  gerüststoffhaltiges  Waschmittel  für 
die  Reinigung  von  Textilien,  Geschirr  und  harten 
Oberflächen  bekannt,  das  neben  einem  syntheti- 
schen  anionischen  Tensid  vom  Typ  der  Fettalko- 
holsulfate  übliche  Buildersubstanzen,  wie  z.  B.  Na- 
triumtripolyphosphat,  sowie  freies  Alkanolamin  ent- 
hält. 

Aus  der  US-Patentschrift  3,219,656  (Boettner) 
sind  die  Glykoside  von  langkettigen  aliphatischen 
Alkoholen,  insbesondere  die  Fettalky  Iglucoside,  be- 
kannt.  Diese  Fettalkylglykoside  gehören  zum  Typ 
der  nichtionischen  Tenside.  Sie  sind  mit  anderen 
nichtionischen  und  anionischen  Tensiden  kombi- 
nierbar  und  damit  zur  Verwendung  in  Wasch-  und 
Reinigungsmitteln  geeignet.  Ein  besonderer  Vorteil 
der  Alkylglykoside  ist  ihre  biologische  Abbaubar- 
keit.  Aus  der  US-Patentschrift  3,547,828  (Mansfield 
et  al)  ist  bekannt,  daß  die  durch  saure  Katalyse  aus 
Fettalkohol  und  Glucose  hergestellten  Alkylglucosi- 
de  als  Dreiergemische  aus  Alkylmonoglucosid,  Al- 
kyloligogiucosiden  und  restlichem  Fettalkohol  anzu- 
sehen  sind. 

Generell  können  die  als  Tenside  brauchbaren 
Alkylglykoside  durch  die  Strukturformel  RO(G)x 
wiedergegeben  werden,  wobei  R  einen  aliphati- 
schen  Rest  mit  wenigstens  8  Kohlenstoffatomen, 
insbesondere  den  Rest  eines  primären  Alkohols 
und  ganz  besonders  einen  Fettalkyl-  oder 
Fettalkenyl-Rest  mit  8  bis  22,  vorzugsweise  12  bis 
18  Kohlenstoffatomen,  bedeutet.  Das  Symbol  (G)  in 
der  Formel  steht  für  eine  Glykoseeinheit,  wobei 
wegen  der  technischen  Verfügbarkeit  einerseits 
und  der  guten  Reaktionsfähigkeit  andererseits  die 
Glucose  bevorzugt  ist.  Schließlich  ist  die  Indexzahl 
x  eine  beliebige  Zahl  zwischen  1  und  10,  womit  der 
sogenannte  Oligomerisierungsgrad,  d.  h.  die-  Ver- 
teilung  von  Monoglykosiden  und  Otigog'lykosiden 
angegeben  wird.  Während  x  in  einer  gegebenen 

Verbindung  immer  eine  ganze  Zahl  sein  muß,  und 
hier  vor  allem  die  Zahlen  x  =  1,  2,  3,  4  infrage 
kommen,  ist  der  Wert  x  für  ein  spezielles 
Alkylglykosid-Verfahrensprodukt  als  analytisch  er- 

s  mittelte  rechnerische  Größe  meist  eine  gebrochene 
Zahl.  Bei  der  Wiedergabe  der  Alkylglykoside  durch 
die  Formel  RO(G)x  wird  der  Fettalkoholanteil  ver- 
nachlässigt.  Dieser  Fettalkoholanteil  kann  prinzipiell 
weitgehend  durch  schonende  destillative  Behand- 

70  lung  des  Alkylglykosids  gesteuert  werden,  d.  h.  der 
aus  der  Reaktion  stammende  Fettalkoholüberschuß 
kann  bis  auf  Restwerte,  die  unter  1  %  Gesamtanteil 
liegen,  aus  dem  Produkt  entfernt  werden. 

Eine  schäumende  Tensidzusammensetzung, 
15  die  ein  spezielles  tensidisches  Alkylglykosid  mit 

dem  Oligomerisierungsgrad  x  =  1,5  bis  10  und  mit 
einem  Alkylmonoglykosidgehait  von  20  bis  70 
Gew.-%,  zusammen  mit  einem  anionischen  Co- 
Tensid,  das  aus  der  Gruppe  der  tensidischen  Sulfa- 

20  te,  Sulfonate,  Carboxylate  und  deren  Mischungen 
ausgewählt  ist,  wird  in  der  EP  0  070  074  A2 
beschrieben.  Als  anionische  Co-Tenside  werden 
insbesondere  Alkylbenzolsulfonat,  Seife,  zwitterioni- 
sche  Tenside,  amphotere  Tenside,  Alkansulfonate, 

25  Alpha-Olefinsulfonate,  Alkylsulfate,  Alkylpolyglyko- 
lethersulfate  und  Paraffinsulfonate  und  deren  Mi- 
schungen  erwähnt.  Die  hier  beschriebenen  Tensid- 
zusammensetzungen  sind  für  die  Herstellung  von 
Produkten,  die  bei  der  Anwendung  stark  schäu- 

30  men,  wie  beispielsweise  manuellen  Geschirrspül- 
mitteln  und  Shampoos,  geeignet. 

Die  oberflächenaktiven  Eigenschaften  der  Sal- 
ze  der  alpha-sulfonierten  Fettsäuren,  insbesondere 
der  Natrium-Disalze  sind  aus  "The  Journal  of  the 

35  American  Oil  Chemists'  Society",  (1954),  Vol.  31, 
Seiten  13  ff  sowie  aus  Vol.  34  (1957),  Seiten  100  ff 
bekannt.  Aus  den  deutschen  Patentanmeldungen 
DE  21  44  592  B2  und  DE  21  61  726  B2  sind 
Textilwaschmittel  bekannt,  die  neben  üblichen 

40  nichtionischen  und/oder  anionischen  Tensiden  die 
Alkalisalze  von  alphasulfonierten  gesättigten  Fett- 
säuren  mit  14  bis  20  Kohlenstoffatomen  enthalten. 
Diese  Natrium-Disalze  werden  als  Buildersubstan- 
zen  angesehen  und  entweder  allein  oder  zusam- 

45  men  mit  anderen  üblichen  Buildersubstanzen  mit 
den  genannten  üblichen  Tensiden  kombiniert. 

In  der  deutschen  Patentanmeldung  P  38  03 
724.6  wird  ein  Verfahren  zum  Waschen  von  Texti- 
lien  in  üblichen  Waschautomaten  -beschrieben,  wo- 

50  bei  man  den  wenigstens  überwiegenden  Teil  der 
Tenside,  gegebenenfalls  zusammen  mit  weiteren 
üblichen  Waschmittelbestandteilen,  in  Form  einer 
bei  Raumtemperatur  weitgehend  formstabilen  Pa- 
ste  direkt  zu  dem  trockenen  oder  angefeuchteten 
Textilgut  in  der  Waschmaschine  gibt.  Neben  einer 
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'ielzahi  anderer  üblicher  Waschmittelbestandteile 
om  Typ  der  Tenside  und  der  Buildersubstanzen 
ind  dort  auch  die  Alkylglykoside  und  die  Alpha- 
Julfofettsäure-Disalze  erwähnt. 

Die  Erfindung  betrifft  ein  pastenförmiges 
Vasch-  und  Reinigungsmittel,  das  nichtionische 
ind  anionische  Tenside  enthält  und  das  dadurch 
lekennzeichnet  ist,  daß  es  im  wesentlichen  eine 
'ensidkombination  aus  einem  Alkylglykosid  als 
lichtionischem  Tensid  und  einem  Alpha- 
Sulfofettsäure-Disalz  als  anionisches  Tensid  auf 
väßriger  Basis  enthält. 

Unter  dem  Begriff  "pastenförmig"  soll  der  Be- 
eich  von  viskos  fließfähig  bis  weitgehend  formsta- 
)il  pastös  verstanden  werden.  Umfaßt  werden  so- 
nit  viskose  Flüssigkeiten,  fließfähige  Gele,  fließfä- 
lige  Pasten  und  pastöse  Massen.  Dementspre- 
:hend  legt  die  Viskosität  (gemessen  nach  Höppjer 
)ei  20  '  C  bzw.  nach  Brookfield  Helipath  bei  20  *  C 
ind  4  Umdrehungen/min.)  im  Bereich  von  etwa 
1000  bis  200  000,  vorzugsweise  2000  bis  100  000 
ind  insbesondere  5000  bis  90  000  mPas.  Die 
ließfähigen  bis  zähviskosen  Pasten  sind  weiterhin 
durch  eine  unter  bestimmten  Testbedingungen  zu 
srmittelnde  Mindestauflösegeschwindigkeit  wie 
blgt  gekennzeichnet: 

Zur  Ermittlung  der  Aufiösegeschwindigkeit  wer- 
ten  1  g  des  pastenförmigen  Produkts  als  zusam- 
nenhängende  Masse  in  ein  Becherglas  von  250 
ml,  hohe  Form,  Durchmesser  etwa  5,5  cm,  gege- 
Den  und  mit  100  ml  Wasser  bei  einer  Temperatur 
/on  20  +  2  °C  versetzt.  Zum  Rühren  wird  ein 
vlagnetrührstab  von  3  cm  Länge  in  das  Becherglas 
gegeben,  und  der  Inhalt  des  Becherglases  an- 
schließend  bei  der  angegebenen  Temperatur  mit 
3iner  Geschwindigkeit  von  500  Umdrehungen  pro 
Minute  gerührt.  Es  wird  die  Zeit  gemessen,  bis 
sich  die  Paste  völlig  aufgelöst  bzw.  fein  dispergiert 
hat.  Die  erfindungsgemäßen  Pasten  lösen  sich  in 
höchstens  10  Minuten  vollständig  auf,  d.  h.  es 
entsteht  eine  homogene,  trübe,  leicht  perlglänzen- 
de  Lösung  bzw.  Suspension.  Vorzugsweise  tritt 
dieses  völlige  Verschwinden  der  pastenförmigen 
Konsistenz  und  Entstehen  der  Feindispersion  be- 
reits  nach  2  bis  5  Minuten  ein. 

Es  ist  ein  besonderer  Vorteil  des  erfindungsge- 
mäßen  pastenförmigen  Mittels,  daß  die  hochvisko- 
se  Substanzmischung  bereits  in  Wasser  von  Zim- 
mertemperatur  und  unter  relativ  milden  Rührbedin- 
gungen  aufbricht  und  sich  rasch  die  gewünschte 
Reinigungsflotte  bildet. 

Die  für  das  erfindungsgemäße  Mittel  geeigne- 
ten  Alkylglykoside  und  ihre  Herstellung  werden  bei- 
spielsweise  in  den  US-Patentschriften  3  547  828 
und  3  839  318  bzw.  in  den  europäischen  Patentan- 
meldungen  0  092  355  A1  und  0  1  65  721  A1 
beschrieben.  Wegen  ihrer  Hellfarbigkeit  und  Farb- 
stabilität  sowie  ihrer  speziellen  Zusammensetzung- 

eignen  Sien  msoesonaere  aie  in  aer  ueuusuiiön 
Patentanmeldung  P  37  23  826.4  beschriebenen 
Alkylglykoside,  die  einen  Alkylmonoglykosidanteil 
von  über  70  Gew.-%  (bezogen  auf  die  Gesamt- 

5  menge  aus  Alkylmono-  und  Alkyloligoglykosiden) 
und  einem  mittleren  Oligomerisierungsgrad  von 
weniger  als  x  =  1,5  in  der  oben  angegebenen 
Alkylglykosid-Formel  aufweisen.  Typische  Vertreter 
der  Alkylglykoside,  welche  die  Eigenschaften  eines 

o  nichtionischen  Tensids  besitzen,  sind  solche,  deren 
aliphatischer  Rest  einen  typischen  Fettalkylrest, 
beispielsweise  also  Octyl,  Decyl,  Dodecyl,  Tetrade- 

_cyl,  Hexadecyi,  Octadecyl  darstellt.  Besonders  ge- 
eignete  Alkylglykoside  enthalten  einen  Kokosfettal- 

5  kylrest,  d.  h.  Mischungen  mit  im  wesentlichen  Do- 
decyl  und  Tetradecyl. 

Die  Zuckerkomponente  im  Alkylglucosid  kann 
prinzipiell  von  üblichen  Aldosen  bzw.  Ketosen,  wie 
z.  B.  Glucose,  Fructose,  Mannose,  Galactose,  Talo- 

>o  se,  Gulose,  Alkjse,  Altrose,  Idose,  Arabinose,  Xylo- 
se,  Lyxose  und  Ribose  abstammen.  Wegen  der  in 
großen  Mengen  verfügbaren  Glucose  und  ihrer  gu- 
ten  Reaktionsfähigkeit  sind  die  Alkylglucoside  be- 
sonders  bevorzugt.  Es  ist  als  ein  besonderer  Vorteil 

»5  der  Alkylglykoside  in  Form  der  Fettalkylglucoside 
anzusehen,  daß  sie  vollständig  aus  nachwachsen- 
den  Rohstoffen,  nämlich  Fett  einseits  und  Zuckern 
bzw.  Stärken  andererseits,  hergestellt  werden. 
Zwar  können  in  den  erfindungsgemäßen  Pasten 

30  auch  solche  Alkylglykoside  verwendet  werden,  de- 
ren  Alkylrest  sich  von  synthetischen  primären  Alko- 
holen,  insbesondere  den  sogenannten  Oxoalkoho- 
len,  d.  h.  solchen  primären  Alkanolen,  die  einen 
gewissen  Prozentsatz  an  verzweigten  Isomeren 

35  aufweisen,  ableitet.  Jedoch  sind  derartige  Alkylgly- 
koside  im  vorliegenden  Fall  weniger  bevorzugt,  da 
es  gerade  ein  Ziel  der  Erfindung  ist,  daß  beide 
wesentlichen  Komponenten  des  erfindungsgemä- 
ßen  Mittels  aus  natürlichen,  nachwachsenden  Roh- 

40  Stoffen  hergestellt  werden. 
Die  erfindungsgemäß  brauchbaren  Alpha-Sulfo- 

fettsäuredisalze  (im  folgenden  kurz  als  Disalze  be- 
zeichnet),  können  in  an  sich  bekannter  Weise 
durch  Sulfonieren  von  Fettsäuren,  verbunden  mit 

45  anschließendem  Bleichen  und  Überführen  in  die 
Salze,  hergestellt  werden.  Besonders  hellfarbige 
und  geruchlich  neutrale  Disalze  erhält  man  durch 
Sulfonieren  des  entsprechenden  gereinigten  Fett- 
säuremethylesters,  mit  den  anschließenden  Stufen 

so  des  Bleichens  und  Verseifens  der  Estergruppe  und 
Überführen  in  das  Disalz.  Für  die  Salzbiidung  kom- 
men  als  Kationen,  vorzugsweise  die  Kationen  der 
Alkalimetalle,  insbesondere  des  Natriums,  in  Be- 
tracht.  Aber  auch  die  Magnesiumdisalze  können 

55  erfindungsgemäß  eingesetzt  werden. 
Ebenfalls  geeignet  sind  Disalze  mit  dem  Am- 

moniumkation  und  mit  Kationen,  die  sich  vom 
Mono-,  Di-  und  Triethanolamin  ableiten. 

3 
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Für  die  Herstellung  des  erfindungsgemäßen 
pastenförmigen  Mittels  werden  sowohl  die  Alkylgly- 
koside  als  auch  die  Disalze  zweckmäß'igerweise  in 
Form  von  wäßrigen  Pasten  als  Ausgangsstoffe  ein- 
gesetzt,  wobei  die  Konzentration  der  Alkylglykosid- 
pasten  im  Bereich  von  50  bis  70  Gew.-%  und  die 
Konzentration  der  Disalz-Pasten  im  Bereich  von  20 
bis  35  Gew.-%  liegt. 

Ein  typisches  Beispiel  einer  Alkylglykosidpaste 
ist  das  aus  Kokosfettalkoholen  mit  einem  C12/C1+- 
Verhältnis  von  etwa  3  :1  hergestellte  Kokosalkylglu- 
cosid  mit  dem  Oligomerisierungsgrad  1,3  und  in 
einer  Konzentration  von  etwa  60  Gew.-%.  Eine 
typische  Disalz-Paste  enthält  ein  Suifofettsäuredis- 
alz  auf  Basis  Ci6/Ci8-Fettsäure,  hergestellt  aus 
Talgfettsäure,  in  einer  Konzentration  von  etwa  28 
Gew-%. 

Erfindungsgemäße-  pastenförmige  Wasch-  und 
Reinigungsmittel  enthalten  Alkylglykosid  und  Disalz 
als  wesentliche  Bestandteile  der  Tensidkombina- 
tion.  Unter  dem  Begriff  "im  wesentlichen"  wird 
verstanden,  daß  nach  einer  ersten  und  auch  bevor- 
zugten  Ausführungsform  das  erfindungsgemäße 
Mittel  lediglich  aus  dem  Alkylglykosid  und  dem 
Disalz  sowie  Wasser  besteht.  Dabei  liegt  das  Men- 
genverhältnis  von  Alkylglykosid  zu  Disalz  bei  10  :  1 
bis  1  :  3,  vorzugsweise  8  :  1  bis  1  :  1  .  Die 
Gesamtmenge  an  Alkylglykosid  und  Disalz  im  er- 
findungsgemäßen  Mittel  liegt  vorzugsweise  bei  10 
bis  50,  insbesondere  15  bis  35  Gew.-%.  Diese 
Konzentrationen  ergeben  sich  als  ein  Optimum  aus 
der  Konfektionierbarkeit  des  pastenförmigen  Mittels 
aus  den  Ausgangsmaterialien  einerseits  und,  insbe- 
sondere,  "der  als  Produkteigenschaft  des  erfin- 
dungsgemäßen  Mittels  wichtigen  leichten  Auflös- 
barkeit  auch  im  kalten  Wasser.  Nach  einer  weiteren 
ebenfalls  bevorzugten  Ausführungsform  enthält  das 
erfindungsgemäße  Mittel  als  weiteren  Bestandteil 
eine  Seife,  die  vorzugsweise  maximal  der  Menge 
des  Disalzes  entspricht  und  die  ebenfalls  vorzugs- 
weise  die  gleiche  Fettsäurebasis  besitzt.  Es  hat 
sich  herausgestellt,  daß  derartige  Seifenanteile  das 
Wasch-  und  Reinigungsvermögen  nicht  beeinträch- 
tigen,  so  daß  der  Seifenanteil  als  wohlfeiles  Ver- 
dünnungsmittel  vorhanden  sein  kann.  Mit  einem 
Seifenanteil  als  zusätzlichen  Bestandteil  des  erfin- 
dungsgemäßen  Mittels  können  auch  die  techni- 
schen  Disalze,  die  im  allgemeinen  auf  Grund  der 
unvollständigen  Sulfonierung  der  Ausgangsmateria- 
lien  von  ihrer  Herstellung  her  noch  Seifen  enthal- 
ten,  direkt  als  technische  Produkte  eingesetzt  wer- 
den. 

Sofern  nicht  bereits  durch  die  Menge  der  bei- 
den  Hauptbestandteile  und  durch  ihr  Mengenver- 
hältnis  der  erwünschte  Pastenzustand  eingestellt 
wird,  kann  das  erfindungsgemäße  Mittel  auch  noch 
übliche  Verdickungsmittel  enthalten.  Geeignete 
Verdickungsmittel  sind  in  erster  Linie  natürliche 

Polymerverbindungen  bzw.  deren  Derivate,  insbe- 
sondere  Derivate  der  Cellulose  und  der  Stärke  wie 
z.  B.  die  Carboxymethylcellulose  oder  Methylcellu- 
lose  bzw.  Carboxymethylstärke,  ferner  Alginate, 

5  Xanthane  und  Guar-Gummen;  auch  synthetische 
Verdickungsmittel  von  der  Art  der  Polyacrylate 
und/oder  Polymethacrylate,  die  auch  teilvernetzt 
sein  können,  sind  geeignet. 

Die  erfindungsgemäßen  Mittel  können  außer- 
70  dem  an  sich  übliche  Zusätze  von  pastenförmigen 

Wasch-  und  Reinigungsmitteln  enthalten,  worunter 
im  vorliegenden  Fall  in  erster  Linie  Duft-  und  Farb- 
stoffe,  wasserlösliche  oder  wasserunlösliche  Buil- 
dersubstanzen,  Enzyme  und  pH-Wertregulierungs- 

75  mittel  verstanden  werden.  Es  ist  jedoch  ein  beson- 
derer  Vorteil  der  erfindungsgemäßen  Mittel,  daß  sie 
wegen  ihres  sehr  geringen  Eigengeruchs  und  ihres 
ansprechenden  Aussehens  ohne  Duft-  und  Farb- 
stoffe  auskomnmen  können.  Je  nach  Gesamtmen- 

20  ge  und  Mengenverhältnis  der  beiden  Hauptkompo- 
nenten,  besitzt  das  Mittel  von  sich  aus  bereits 
einen  weißen  Perlglanz,  ohne  daß  dazu,  wie  das  im 
allgemeinen  erforderlich  ist,  ein  spezielles  Perl- 
glanzmittel  hinzugesetzt  werden  müßte.  Sofern  das 

25  erfindungsgemäße  Mittel  zusätzliche  Buildersub- 
stanzen  enthält,  kommen  dafür  vorzugsweise  Öko- 
logisch  unbedenkliche  Substanzen,  wie  z.  B.  Zitro- 
nensäure  und  deren  Salze  bzw.  Zeolith  A,  in  Be- 
tracht. 

30  Das  erfindungsgemäße  Mittel  kann  im  Sinne 
eines  Universalreinigungsmittels  sowohl  für  das 
manuelle  Reinigen  von  Gegenständen  mit  harten 
Oberflächen,  beispielsweise  Geschirr,  als  auch  zum 
Waschen  von  Textilien  von  Hand  oder  in  der 

35  Waschmaschine  bei  niederen  Temperaturen  von 
Zimmertemperatur  bis  ca.  60  *  C,  mit  Schwerpunkt 
bei  der  30  -  40  -Wäsche,  eingesetzt  werden.  Das 
pastenförmige  Mittel  zeichnet  sich  durch  gute  La- 
gerstabilität  und  einfache  Dosierung  aus;  dazu  wird 

40  das  Mittel  entweder  aus  weichen  Kunststoffflaschen 
oder  Schlauchbeuteln  als  pastöser  Strang  oder  als 
hochviskose  Flüssigkeit  ausgepreßt  oder  aber  aus 
Behältern  mit  größeren  Öffnungen  mit  einem  Spa- 
tel  oder  einem  Löffel  entnommen,  wobei  man  die 

45  beispielsweise  mit  einem  Teelöffel  oder  Eßlöffel  zu 
entnehmende  Menge  gleich  in  einfacher  Weise 
auch  als  Dosierungsmaß  benutzen  kann.  Als  Behäl- 
ter  mit  größeren  Öffnungen  eignen  sich  beispiels- 
weise  runde  oder  eckige  Dosen  bzw.  Schachteln 

so  aus  Blech,  Kunststoff  oder  beschichtetem  Karton 
mit  einfachen  Deckeln  zum  Verschließen. 

Die  erfindungsgemäßen  Mittel  lassen  sich  in  an 
sich  bekannter  Weise  dadurch  herstellen,  daß  man 
das  Alkylglykosid  und  das  Disalz,  vorzugsweise  in 

55  Form  von  konzentrierten  wäßrigen  Pasten  in  dem 
gewünschten  Mengenverhältnis  miteinander  ver- 
mischt  und  die  gewünschte  Konzentration  und  Vis- 
kosität,  gegebenenfalls  durch  Hinzufügen  von  Was- 

4 
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er  und/oder  einem  Verdickungsmittel,  einstellt,  so 
aß  die  Konzentration  im  Bereich  von  10  bis  50 
iew.-%,  vorzugsweise  15  bis  35  Gew.-%,  und  die 
iskosität  im  Bereich  von  etwa  1000  bis  200  000, 
□rzugsweise  2000  bis  100  000,  und  insbesondere 
000  bis  90  000  liegt,  und  wobei  man  gegebenen- 
ills  den  pH-Wert  der  Mischungen  (bezogen  auf 
ie  Messung  einer  10  %igen  Lösung)  gegebenen- 
ills  durch  Zugabe  eines  Regulators  auf  einen  an- 
ähernd  neutralen  Wert  einstellt.  Als  pH-Wertregu- 
itoren  kommen  system-und  umweltverträgliche 
iäuren,  wie  zum  Beispiel  Zitronensäure,  Weinsäu- 
3,  Glykolsäure,  Äpfelsäure,  technische  Gemische 
us  Bemsteinsäure,  Glutarsäure  und  Adipinsäure, 
der  anorganische  Säuren,  wie  zum  Beispiel 
Ichwefelsäure  in  Betracht. 

leispiele 

Beispiel  1 

Als  Alkylglykosid  wurde  eine  58,7  %ige  wäßri- 
je  Paste  eines  Kokosfettalkylglucosids  mit  C 
2/Cu-Verteilung  von  etwa  3  :  1  und  einem  Oligo- 
nerisierungsgrad  von  1,3  und  als  Disalz  das  Na- 
riumsalz  der  Alpha-Sulfo-Cie/Cis-Taigfettsäure  als 
28  %ige  wäßrige  Paste  verwendet.  Das  pastenför- 
nige  Mittel  wurde  durch  Vermischen  von  13,5  g 
tes  Alkylglykosids  und  4,5  des  Disalzes,  jeweils 
Dezogen  auf  die  wasserfreie  Substanz,  und  Zugabe 
ton  1,0  Gew.-%  Carboxymethylcellulose  in  Pulver- 
orm  hergestellt,  durch  Zugabe  von  Zitronensäure 
vurde  die  Paste  auf  einen  pH-Wert  von  7,2  einge- 
stellt.  Die  Viskosität  der  so  hergestellten  Paste 
nach  Höppler,  20  °  C)  wurde  mit  27.960  ermittelt. 

fellerspülvermogen: 

Zur  Bestimmung  des  Tellerspülvermögens 
/vurde  das  pastenförmige  Mittel  in  einer  Konzentra- 
tion  von  1  g/l  in  45  *C  warmen  Wasser  gelöst. 
Diese  Dosierung  entspricht  etwa  der  Menge  von 
einem  Teelöffel  pro  5  I  Wasser.  Es  wurden  zwei 
Reinigungsflotten  mit  jeweils  verschiedenen  Was- 
serhärten,  d.  h.  3  °dH  und  16  °  dH  hergestellt.  Als 
Standardanschmutzung  wurde  Rindertalg  (ca.  1  ,7  g 
pro  Teller)  verwendet  (siehe  H.-J.  Lehmann,  Fette, 
Seifen,  Anstrichmittel  74,  (1972),  Seiten  163  bis 
165). 
Maximale  Tellerzahl  in  Wasser  von  3  *  dH:  20 
Maximale  Tellerzahl  in  Wasser  von  16  '  dH:  17. 

Bestimmung  des  Waschvermogens 

Uie  Desummung  wurue  im  Lauiiueiuineici  uoi 
40  *C,  Dosierung  3  g  Paste  pro  Liter,  in  Wasser 
von  16  °dH  Testlappen-  aus  Baumwolle,  veredelter 
Baumwolle,  Mischgewebe  aus  Polyester/veredelter 

;  Baumwolle  und  Polyester  mit  einer  Standardan- 
schmutzung  aus  synthetischem  Hautfett  und  syn- 
thetischem  Straßenstaub  und  bei  einem  Fiottenver- 
hältnis  von  1  :  30  durchgeführt.  Von  den  gewa- 
schenen  Textiiproben  wurden  die  Remissionswerte 

o  bestimmt  und  daraus  ein  Mittelwert  errechnet.  Es 
wurde  ein  Wert  von  44,4  ermittelt;  Ausgangswert 
26.  Ein  gleichartiger  Waschversuch  bei  Raumtem- 
peratur  ergab  den  Remissionswert  40,9. 

5 
Beispiel  2 

Es  wurde  das  Alkylglykosid  des  Beispiels  1 
verwendet;  als  Disalz  wurde  ansteile  des  Natriums- 

>o  alzes  von  Beispiel  1  das  entsprechende  Magne- 
siumsalz  eingesetzt.  Im  übrigen  wurde  wie  in  Bei- 
spiel  1  eine  Paste  mit  18  %  Tensidgehalt,  aller- 
dings  im  Mengenverhältnis  Alkylglykosid  :  Disalz 
wie  3  :  2„  hergestellt.  Das  verwendete  Wasser  hatte 

»5  die  Härte  16  °.dH.  Die  Bestimmung  des  Tellerspül- 
vermögens  ergab  die  Zahl  von  17  Tellern.  Das 
Waschvermögen  mit  dieser  Paste  wurde  wie  in 
Beispiel  1  im  Launderometer  mit  Testlappen  aus 
Polyester/Baumwolle  veredelt  und  einer  Standard- 

io  anschmutzung  aus  Staub/  Hautfett  ermittelt.  Dabei 
wurde  der  Remissionswert  42  gemessen.  Zusätze 
von  Neutralsalzen  wie  Natriumsulfat  bzw.  Builder- 
substanzen,  wie  Natriumtriphosphat  hatten  einen 
wirkungssteigernden  Einfluß. 

?s 

Beispiel  3 

In  diesem  Beispiel  werden  die  Eigenschaften 
40  eines  erfindungsgemäßen  Mittels  mit  einem  pa- 

stenförmigen  Reinigungsmittel  des  Standes  der 
Technik  verglichen. 
Nach  der  Vorschrift  der  britischen  Patentschrift  2 
184  452,  Beispiel  C,  wurde  eine  Paste  der  folgen- 

45  den  Zusammensetzung  hergestellt:  23  Gew.-%  Ko- 
kosalkoholsulfat,  1,0  Gew.-%  Triethanolamin,  24,5 
Gew.-%  Natriumtriphosphat,  6,0  Gew.-%  Soda,  1,1 
Gew.-%  Carboxymethylcellulose,  2,5  Gew.-%  Na- 

•  triumsulfat,  Rest  Wasser. 
50  Bezogen  auf  ihren  Tensidgehalt  an  Kokosalko- 

holsulfat  besaß  diese  Paste  23  Gew.-%  tensidische 
Wirkstoffe.  Die  Paste  war  weiß  und  nicht  mehr 
fließfähig,  die  Viskosität,  bestimmt  nach  Brookfield 
im  Helipath  bei  Raumtemperatur  (RVF),  betrug  350 

55  000  mPas. 
Das  erfindungsgemäße  Mittel  hatte  die  Zusam- 

mensetzung 
10  Gew.-%  Alkylglykosid  wie  in  Beispiel  1, 
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8  Gew.-%  Natriumdisalz  wie  in  Beispiel  1  , 
2,0  Gew.-%  Carboxymethylcellulose  • 
Rest  Wasser. 

Vom  Aussehen  her  handelte  sich  dabei  um 
eine  weiße,  gerade  noch  fließfähige  Paste  der  Vis- 
kosität  87  500  mPas. 

Während  sich  das  erfindungsgemäße  Mittel 
nach  dem  oben  angegebenen  Test  in  2  Minuten 
und  10  Sekunden  zu  einer  trüben,  leicht  perlglän- 
zenden  Reinigungsflotte  gleichmäßig  verteilte,  wur- 
den  dafür  beim  bekannten  Mittel  12  Minuten  und 
30  Sekunden  benötigt. 

Das  Tellerspüivermögen  wurde  mit  1  g/l  der 
beiden  Produkte  in  Wasser  von  45  °  C  gemessen. 
Erfindungsgemäßes  Mittel:  16  Teller  bei  3  °dH,  15 
Teller  bei  16  °dH.  Bekanntes  Mittel:  12  Teller  bei  3 
°dH,  3  Teller  bei  16  °dH. 

Das  Waschvermögen  wurde  im  Launderometer 
bei  40  °  C,  Dosierung  3  g/l,  Wasserhärte  16  °dH, 
Flottenverhältnis  1  :  30,  mit  den  bereits  in  Beispiel 
1  angegebenen  Testanschmutzungen  bestimmt.  Es 
wurden  für  beide  Pasten  der  gleiche  durchschnittli- 
che  Remissionswert  von  42  gefunden. 

In  der  Gesamtbeurteilung  schneidet  die  be- 
kannte  Rezeptur  wegen  des  geringeren  Tellerspül- 
vermögens  und  des  schlechteren  Auflöseverhal- 
tens  sowie  wegen  ihres  Gehaltes  an  unerwünsch- 
tem  Natriumtriphosphat  deutlich  schlechter  als  die 
erfindungsgemäße  Rezeptur  ab. 

bis  pastenförmig  festen  Konsistenz  enthält. 
6.  Mittel  nach  einem  der  Ansprüche  1  bis  4, 

dadurch  gekennzeichnet,  daß  es  einen  annährend 
neutralen  pH-Wert  aufweist. 

5  7.  Mittel  nach  einem  der  Ansprüche  1  bis  6, 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  es  in  untergeordne- 
ten  Mengen  übliche  Zusätze  für  Wasch-  und  Reini- 
gungsmittelpasten  vom  Typ  der  Färb-  und  Duftstof- 
fe,  Enzyme,  Elektrolytsalze,  Buildersubstanzen,  pH- 

ro  Wertregulatoren  enthält. 
8.  Verfahren  zur  Herstellung  der  Mittel  nach 

den  Ansprüchen  1  bis  7,  dadurch  gekennzeichnet, 
daß  man  Alkylglykosid  und  Disalz,  vorzugsweise  in 
Form  von  konzentrierten  wäßrigen  Pasten,  mitein- 

75  ander  vermischt  und  gegebenenfalls  durch  Hinzu- 
fügen  von  Wasser  und  gegebenenfalls  einem  Ver- 
dickungsmittel  auf  die  Konzentration  von  10  bis  50 
Gew.-%,  vorzugsweise  15  bis  35  Gew.-%,  und  eine 
Viskosität  im  Bereich  von  etwa  1000  bis  200  000 

20  mPas,  vorzugsweise  2000  -  100  00  mPas,  insbe- 
sondere  5000  -  90  000,  und  gegebenenfalls  den 
pH-Wert  durch  Zugabe  eines  Regulators  auf  einen 
annährend  neutralen  Wert  einstellt. 

25 

30 

Ansprüche 

1.  Pastenförmiges  Wasch-  und  Reinigungsmit- 
tel,  enthaltend  nichtionische  und  anionische  Tensi-  35 
de,  dadurch  gekennzeichnet,  daß  es  im  wesentli- 
chen  eine  Tensidkombination  aus  einem  Alkylgly- 
kosid  als  nichtionischem  Tensid  und  einem  Alpha- 
Sulfofettsäuredisalz  als  anionisches  Tensid  auf 
wäßriger  Basis  enthält.  40 

2.  Mittel  nach  Anspruch  1,  dadurch  gekenn- 
zeichnet,  daß  das  Mengenverhältnis  von  Alkylgly- 
kosid  zu  Alpha-Sulfofettsäuredisalz  10  :  1  bis  1  :  3, 
vorzugsweise  8  :  1  bis  1  :  1  beträgt. 

3.  Mittel  nach  Anspruch  1  oder  2,  dadurch  45 
gekennzeichnet,  daß  die  Gesamtmenge,  bestehend 
aus  Alkylglykosid  und  Alpha-Sulfofettsäuredisalz  10 
bis  50  Gew.-%,  vorzugsweise  15  bis  35  Gew.-%, 
beträgt. 

4.  Mittel  nach  einem  der  Ansprüche  1  bis  3,  50 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  als  weiterer  Bestand- 
teil  eine  Seife  in  einer  Menge,  die  maximal  der 
Alpha-Sulfofettsäuredisalz-Menge  entspricht,  vor- 
handen  ist. 

5.  Mittel  nach  einem  der  Ansprüche  1  bis  4,  55 
dadurch  gekennzeichnet,  daß  es  ein  Verdickungs- 
mittel,  vorzugsweise  Carboxymethylcellulose  in  ei- 
ner  Menge  zur  Einstellung  einer  viskos  fließfähigen 

6 
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